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Icrnb. Die roeitausgebebnten ©etreibefelbcr non Joggen,
©erftc, ©3ei3en, Hafer Ttnb ©eroeife non erfolgreicher Datig»
feit auf bicfem ©ebiete.

©erfd)iebenbett ber Sprache unb bie einfeitigen Se»
richte non beutfcher Seite laffen uns im Dunfcln über bas
DänenooH ober geben uns ein falfdjes ©ilb. Die Deut»
fchen unb bie Danen Heben fid) nicht, mas aud) bei anbern
Oettern 3uroeilen norfommt; 3U oft haben fie um ben Se»
fih non Sdjlesroig=HoIftein miteinander gerungen. So ift
es erftärlid), bah toir, gemahnt unfere ©ufdjauurtgen aus
©eip3ig unb Serlin 3U bestehen, aus trüben Quellen fchöpfen,
ohne es geroabr 311 roerben. Datfache ift, bah fid) biefes
f'Ieine Soff in feinen nieten Kämpfen mit Sdfrueben, mit
ber mäd)tigen Hanfa, mit ©nglanb unb mit ©reufien mann»
ha ft behauptet, eine eigene Sprache unb ©iteratur gefdjaffen
hat unb fräftig mitroirft, bie Kulturgüter ber SHenfchheit
311 mehren. 2lud) in politifdjer Se3tcbung. Dänemarf heifet
ein Königreich, roirb aber in ©3irflid)ïeit nom ©eidjstag
unb bem SDÎinifterium regiert, roelcbe einen fosiatiftifchen
©infd)Iag haben. ©Itt ber ©rteilung bes politifchen ©3abl=
rechtes an bie grauen hat uns Dänemarf überholt, ©in
fo üppiges '©ereinsroefen roie mir hat Dänemarf nicht, ba»

gegen fräftige ©erufsoerbänbe, beren ©titglieber fid) 3iir
©flege ber ©efelligteit, 3U beruflicher Stusbilbung, su ©or»
trägen allgemeiner ©atur häufig oerfammeln. Daneben gel»

ten gamiliefefte unb 3ufammenfiinfte non befreunbeten ©ach»
barn niel. Das ©3irtsbaus» unb ©ereinsleben hat nod)
nicht bie roünfdjensmerte ©msbebnung erlangt, um ben ga»
mitienfinn 311 oerbrangen. 3n biefer Hinfidjt fann man
fie non einer getniffen ©üdftänbigfeit gegenüber uns nicht
freifpredjen. Unb aud) nicht non einem nationalen ©igen»
finn, ber bas Heimifche fdjaht, roeif es heimifch ift, roährenb
unfere ©reffe mit ©rfolg bemüht ift, uns 3U entfcbrocùern'
burd) ihre Iiterarifcben Seigaben, in roelchen ber ©tenfd) erft
beim ©ittmeifter anfängt.

Unb bennod) fehrt ber Schroe^erroanberer gerne 3urüd
non fruchtbaren ©benen 3U befdjroerlichen Sergen, aus ber

gläii3enben ©rohftäbt in feine dörfliche Hütte, nom fchar»

feit ©ationalismus 311 ber frommen Denfungsart bes hei»

netifchen Hirtentnaben. F. B.

©ine (Spifobe.
©on 3 e n n p © i h h a u p t.

Sie hatten fid) fcnnen gelernt, roie fich bas fo findet,
roie es ber 3ufall manchmal roitl. ©r, ber gerade, offene,
geiftoollc ©tann, mit ben Sonberlichfeiten bes einfamen,
roenig nerftanbenen 3unggefelen, unb fie bas roarmber»
gige, fantafienole ©täbdfen, mit bem heihett Streben im
Heuen, ein grobes 3ief aus eigener Kraft 3U erreichen.

©r mar ©bteilungsdjef in einem großen 3nbuftrieroerf,
unb fie roar ihm als Sefretärin beigegeben.

Sie trat eines Dages in bas 3immer, Hein, fdjmal
unb bünn unb fchien ihm ein ©iebts. Sie fat) ihn gleich»

gültig an unb hatte gar feinen ©inbrud non ihm. Sie
machte fid) fofort ooll Seelenfraft an ihre ÜIrbeit. 2lber
es roar nid)t bie Slrbeit, bie fie fid) erträumt hatte. Sie
hatte fich alles fo anbers oorgefteflt, unb nun? Das fah
ber reife ©lattn, ber mit ihr arbeitete, er fah, roie fie
flügellahm rourbe unb nun erroedte fie fein 3ntereffe. ©r
erfannte, bah fie non feinem Schlage mar, bah fie feine
Statur hatte, denn aud) er litt. Kitt unter ber ©rbeit,
unter bem Don feiner Umgebung, unter bem täglichen
Kampf im Hanblaugertum.

©r begann bas ©Mbdjen 3U ftühen, ihm 3U helfen, niel»
leicht oft ihm felbft unberonht, einfach aus bem Drange her
aus, ©utes 3U tun.

©on ba an begrühte fie feben Dag roie ein ©efchenf
001t ©ott unb muhte felbft nicht, roarum fie fo gliidltd) roar.

Dann aber fam ein Dag, ba fonnte er es nid)t mehr
ertragen. Die ©ein feiner Umgebung roudjs über ihn hin»

aus. Unb ba rettete er fid) burd) einen geroalffamen Sprung
auf bas andere Ufer unb brach alle ©rüden hinter fid) ab,
er roollte fein befferes 3d) nicht begraben laffen.

©r fagte es ihr, als fie fid) arbeitenb gegenüber fafeen.
Sie rourbe gait3 ftill unb bleich, faft grau.
©erftaubt, ohne einen ein3igcn Sonnenblid lag auf ein»

mal ihr ©eben nor ihr. Sic hatte endlich eine Seele gc=

funben, bie ihr hatte niel roerben tonnen, nun tarn bas ße»

ben fdfon nad) fo fur3er 3eit unb forberte biefe Seele non
ihr. 3n einem bumpfen ©efühl oon Scbmeu empfanb bas
©läbchen, bah bas ber Drud fei, ben bas ©eben auf feine

tned)tc ausübte unb bah fie ftill hotten müffe biS^itm testen.
Unb fie erhob fid) ntübe unb ging ihrer ©trbeit nad),

lachte ba nicht jemand über ihre törid)ten Hoffnungen?
©inmal fahen fid) bie 3roei bann noch allein. Der

©tonn unb bas ©tabdjen, bes ©benbs in menfchenleeren

©äffen, cod. bie ßaternen roie trübe ©ebanfen in langen
©bftänben glimmten unb bas herrfchenbe Duntel^ nur un»

heimlicher 311 machen fd)ienen. Sie ftrebten beibe ihren ein»

famen Heimen 3U.

Unb auf einmal hatten fich ihre Hänbe gefunben. ©3er

bie feine 3uerft fucheub unb taftenb nach ber Hand bes

anberen ausgeftredt hatte, — nermochten fie nid)t 3U fagen.

3hre Hänbe roaren ungerooft ben ihnen natürlidjen

©kg gegangen.
'

Sie hatten fid) beibe nicht lange geformt unb raubten

bod) beibe, bah febes etroas oerfor mit biefem ^bfd)teb,

bas nielileicht unehlich roar unb nte roteber tarn. Darum

3öqerten fie, ihre Hänbe roieber los 3U laffen. ©etbe. Denn

bann mürbe es 3U ©übe fein, ©us, für immer.

©Bas er nerlor? ©r fagte es nicht unb^ oerfd)Ioh es

in feinem Heuen. Sie aber muhte, bah fte bas ©lud im

©orübergeben geftreift hatte, unb bod) hinroeggeglitten roar.

©Barum? — So ift eben bas ©eben. —

Dann tarn ber ©bfdjieb. 3l)te Hänbe hofften ftd) füll,

facht unb behutfam noneinanber. ©Is
_

fürchteten fte, bah

fonft etroas tommeu mürbe, bas bod) nicht lommenn fotlte.

Unb bann gingen fie beibe in entgegengefehter ©uhtung

ihre Strahe, bie für beibe nicht leicht mar. ©r roanbte ftd)

noch einmal surüd nad) bem ©läbdjen, bas dahinging mit

gefenttem Haupte, ohne ben ©lid noch einmal rudroarts

«1 roenben Denn ihre Dräume roaren geftorbem

©r fah ihr nad), lange unb unoerroanbt, Sejifaet

hob feine ©ruft. Hätte er fie 3urüdrufen follen? ©leitetet
tonnte er — mit ihr — trofe alter Hmbertpffe. — -
©ber ba hatte bie Duntelheit fie fchon in ftd) aufgenommen

unb ihre Spur oerroifcht, oerroeht, - « jtonb
uttb ta b.

©un aab es tein 3urtid mehr. Hatte aud) fern ©lua tpn

foeben mit leifen gittichen geftreift unb roar unoerftanben

oorübergefchroebt?
oh«:

©ie Detter bes Unterganges.
(frantreid) hat bie Kemaliften eingelaben, fich mit ©eroalt

in ben ©efih Konftantinopels 3U fehen unb bte ©nglanber

nicht tu fürchten Daran änbern bie gefamten Haoasnach»

rung im Unterhaus, roonad) 3tm|chen ben ©tluerteu tn be

tua auf bie ©Sahrung ber freien ©teerengen oolllommenes

©inoerftänbnis herrfdfe- Die Datfachen reben beutIt^er:
©3enn fich bie franjöfifchen Druppen aus ben aftattfehen

©orftäbten Stambuls 3urüd3tehen, fo heiht bas, fte feten

nicht im gall, türtifchen Angriffen 3U rotberftehen, roetl btes

Saris eben Aid)t mill, unb bie ©ebeutung bes ©ujuges
liegt oor aller ©Seit Har. ©3as aber finb bte ©runbe fur

fich unbegreiflich! fdjeinenbes ©erhalten?
©s hat ein ©kttrenneu eingefeht 3rot|d)en ©lostau unb

©arH ©eibe roollen in ©ngora bie ©iebften unb ©eften

unb ©rften fein, ©eibe hoffen, in ben ©antürten bte ©3erf»

3cuge für ihre ©läne 3U finben. Die gran3ofen gratulteren
r« O-rtv»+tvtrtrtoT m,t>trfu>TÎ ïttllR littU
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land. Die weitausgedehnten Getreidefelder von Roggen,
Gerste, Weizen, Hafer sind Beweise von erfolgreicher Tätig-
keit auf diesem Gebiete.

Verschiedenheit der Sprache und die einseitigen Be-
richte von deutscher Seite lassen uns im Dunkeln über das
Dänenvolk oder geben uns ein falsches Bild. Die Deut-
scheu und die Dänen lieben sich nicht, was auch bei andern
Vettern zuweilen vorkommt; zu oft haben sie um den Be-
sitz von Schleswig-Holstein miteinander gerungen. So ist

es erklärlich, daß wir, gewohnt unsere Anschauungen aus
Leipzig und Berlin zu beziehen, aus trüben Quellen schöpfen,
ohne es gewahr zu werden. Tatsache ist, daß sich dieses
kleine Volk in seinen vielen Kämpfen mit Schweden, mit
der mächtigen Hansa, mit England und mit Preußen mann-
haft behauptet, eine eigene Sprache und Literatur geschaffen

hat und kräftig mitwirkt, die Kulturgüter der Menschheit
zu mehren. Auch in politischer Beziehung. Dänemark heißt
ein Königreich, wird aber in Wirklichkeit vom Reichstag
und dem Ministerium regiert, welche einen sozialistischen
Einschlag haben. Mit der Erteilung des politischen Wahl-
rechtes an die Frauen hak uns Dänemark überholt. Ein
so üppiges 'Vereinswesen wie wir hat Dänemark nicht, da-

gegen kräftige Verufsverbände, deren Mitglieder sich zur
Pflege der Geselligkeit, zu beruflicher Ausbildung, zu Vor-
trägen allgemeiner Natur häufig versammeln. Daneben gel-
ten Famil'iefeste und Zusammenkünfte von befreundeten Nach-
barn viel. Das Wirtshaus- und Vereinsleben hat noch

nicht die Wünschenswerte Ausdehnung erlangt, um den Fa-
miliensinn zu verdrängen. In dieser Hinsicht kann man
sie von einer gewissen Rückständigkeit gegenüber uns nicht
freisprechen. Und auch nicht von einem nationalen Eigen-
sinn, der das Heimische schätzt, weil es heimisch ist, während
unsere Presse mit Erfolg bemüht ist, uns zu entschweizerü
durch ihre literarischen Beigaben, in welchen der Mensch erst

beim Rittmeister ansängt.
Und dennoch kehrt der Schweizerwanderer gerne zurück

von fruchtbaren Ebenen zu beschwerlichen Bergen, aus der

glänzenden Großstadt in seine dörfliche Hütte, vom schar-

fen Nationalismus zu der frommen Denkungsart des hel-
vetischen Hirtenknaben. b. ö.

Eine Episode.
Von Jenny Ritzh a upt.

Sie hatten sich kennen gelernt, wie sich das so findet,
wie es der Zufall manchmal will. Er, der gerade, offene,
geistvolle Mann, mit den Sonderlichkeiten des einsamen,
wenig verstandenen Junggesellen, und sie das warmher-
zige, fantasievolle Mädchen, mit dem heißen Streben im
Herzen, ein großes Ziel aus eigener Ktaft zu erreichen.

Er war Abteilungschef in einem großen Jndustriewsrk,
und sie war ihm als Sekretärin beigegeben.

Sie trat eines Tages in das Zimmer, klein, schmal
und dünn und schien ihm ein Nichts. Sie sah ihn gleich-
gültig an und hatte gar keinen Eindruck von ihm. Sie
machte sich sofort voll Seelenkraft an ihre Arbeit. Aber
es war nicht die Arbeit, die sie sich erträumt hatte. Sie
hatte sich alles so anders vorgestellt, und nun? Das sah
der reife Mann, der mit ihr arbeitete, er sah, wie sie

flügellahm wurde und nun erweckte sie sein Interesse. Er
erkannte, daß sie von seinem Schlage war, daß sie seine
Natur hatte, denn auch er litt. Litt unter der Arbeit,
unter dem Ton seiner Umgebung, unter dem täglichen
Kampf im Handlangertum.

Er begann das Mädchen zu stützen, ihm zu helfen, viel-
leicht oft ihm selbst unbewußt, einfach aus dem Dränge her
aus. Gutes zu tun.

Von da an begrüßte sie jeden Tag wie ein Geschenk
von Gott und wußte selbst nicht, warum sie so glücklich war.

Dann aber kam ein Tag, da konnte er es nicht mehr
ertragen. Die Pein seiner Umgebung wuchs über ihn hin-

aus. Und da rettete er sich durch einen gewaltsamen Sprung
auf das andere Ufer und brach alle Brücken hinter sich ab,
er wollte sein besseres Ich nicht begraben lassen.

Er sagte es ihr, als sie sich arbeitend gegenüber saßen.

Sie wurde ganz still und bleich, fast grau.
Verstaubt, ohne einen einzigen Sonnenblick lag auf ein-

mal ihr Leben vor ihr. Sie hatte endlich eine Seele ge-
funden, die ihr hätte viel werden können, nun kam das Le-
ben schon nach so kurzer Zeit und forderte diese Seele von
ihr. In einem dumpfen Gefühl von Schmerz empfand das
Mädchen, daß das der Druck sei, den das Leben auf seine

Knechte ausübte und daß sie still halten müsse bis?zum letzten.
Und sie erhob sich müde und ging ihrer Arbeit nach,

lachte da nicht jemand über ihre törichten Hoffnungen?
Einmal sahen sich die Zwei dann noch allein. Der

Mann und das Mädchen, des Abends in menschenleeren

Gassen, wo die Laternen wie trübe Gedanken in langen
Abständen glimmten und das herrschende Dunkel nur un-

heimlicher zu machen schienen. Sie strebten beide ihren ein-

samen Heimen zu. ^Und auf einmal hatten sich ihre Hände gefunden. Wer
die seine zuerst suchend und tastend nach der Hand des

anderen ausgestreckt hatte, — vermochten sie nicht zu sagen.

Ihre Hände waren ungewollt den ihnen natürlichen

Weg gegangen. « ^
Sie hatten sich beide nicht lange gekannt und wußten

doch beide, daß jedes etwas verlor mit diesem Abschied,

das vielleicht unersetzlich war und me wieder kam. Darum

zögerten sie. ihre Hände wieder los zu lassen. Beide. Denn

dann würde es zu Ende sein. Aus. M immer.

Was er verlor? Er sagte es nicht und verschloß es

in seinem Herzen. Sie aber wußte, daß sie das Gluck nn

Vorübergehen gestreift hatte, und doch hinweggeglitten war.

Warum? ^ So ist eben das Leben.

Dann kam der Abschied. Ihre Hände losten sich still

sacht und behutsam voneinander. Als fürchteten sie, daß

sonst etwas kommen würde, das doch nicht kommenn sollte.

Und dann gingen sie beide in entgegengesetzter Richtung

ihre Straße, die für beide nicht leicht war. Er wandte sich

noch àmal zurück nach dem Mädchen, das dahinging nut

gesenktem Haupte, ohne den Blick noch emmal rückwärts

zu wenden Denn ihre Träume waren gestorben.

Er sah ihr nach, lange und unverwandt, und mil Seufzer

hob seine Brust. Hätte er sie zurückrufen sollen? Vielleicht

konnte er mit ihr — trotz aller Hindernisse. -- ^
Aber da hatte die Dunkelheit sie schon in sich aufgenommen

und ihre Spur verwischt, verweht - ^..1 ^/êick W
Nun gab es kein Zurück mehr. Hatte auch sein Gtucl n,n

soeben mit leisen Fittichen gestreift und war unverstanden

vorübergeschwebt?

Die Feuer des Unterganges.
Frankreich hat die Kemalisten eingeladen, sich mit Gewalt

in den Besitz Konstantinopels zu setzen und dre Englander

nickt zu fürchten Daran ändern die gesamten Havasnach-

di° «Mà«°n d-- «lich-n à»
rung im Unterhaus, wonach zwischen den Alliierten m ve

zua auf die Wahrung der freien Meerengen vollkommenes

Unverständnis herrsche. Die Tatsachen reden deutlich^
Wenn sich die französischen Truppen aus den asiatischen

Vorstädten Stambuls zurückziehen, so heißt das, ^ sewn

nicht im Fall, türkischen Angriffen zu widerstehen, well dies

Paris eben nicht will, und die Bedeutung des Ruckzuges

liegt vor aller Welt klar. Was aber sind die Grunde sur

sich unbegreiflich scheinendes Verhalten?
Es hat ein Wettrennen eingesetzt zwischen Moskau und

Paris. Beide wollen in Angora die Liebsten und Besten

uiid Ersten sein. Beide hoffen, in den Pantürken die Werk-

zeuge für ihre Pläne zu finden. Die Franzosen gratulieren
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ftcf) auch fortft feines folonialen ©efibes nidjt freuen fann.
Die ©losfauer aber gebenïen mit éitfe ber fürten bie
©eoolution Europas über ben inbifhen Umroeg 3U leiten,
bamit 3uerfi ber europaifdjen Snbuftrie ber ©obftoff» ltnb
©3arenmarft oerfhmälert unb baburdj bie fapitaliftifhe strife
in ibr gefährliches Stabium eintrete. ©uf ben Drümmern
©uropas aber mürbe ber allmächtige rnffifdje Staat bie
©anner feines 3mperialismus aufrichten. Solche ©läne oer»
folgt man im Streml, oerfolgt fie insgeheim, auch feit bem
©Siebererfdjeinen fienins auf ber politifhen ©übne.

So haben fidj benn bie ;©uffen in £onbon als ©ermittler
3tDifä)ert ©riechen unb Dürfen angeboten, haben aber utt»
srocibeutig in ber gleichen Depefhe tunbgetan, bah lie fid)
an ben türfifdjen Siegen gefreut, ferner, bah fie jebem
europäifchen Sefhluh über bie ©teerengenfrage ihre ©n»
erfennung oerfagen mürben, roenn fie ben ruffifchen 3nter=
effen nicht entfpredje. Unb enbftdj, bah fie ben. Dürfen jebe
mögliche Unterftühung äufagen. Damit beben fie ben ©atio»
nalismus SSemals mit aller Snergie nach Stambul, unb je

heftiger fie heben, unb je miliiger bie Dürfen hören, umfo
fieberer fdjeint Sternal bie frrau3ofen oon fish' abäutreiben
uttb fiel) gans an. bie ruffifdje Seite 3U ftelten. ©ielleicht
macht ber Streml eine falfdje ©edjnung. ©ielleicht finb bie
frran3ofen oon einer noch fiel bemunberungsmürbigern
©bnungslofigfeit als man allgemein annimmt, ©ielleicht
finb fie imftanbe, nicht nur bie ©Siebereroberung Stonftan»
nopels 3u bulben, fonbern noch mehr, ©ielleidjt räumen
fie auch Sprien, nur um bie Dürfen auch gegen bie eng»
iifdjen ©efabungen in ©lefopotamien 3U beben. ©Ser roeih!
Dann finb bie ßriegg» unb©lorbbct3cr in ©lo?fau bie Düpierten.

Sinb es auch aus einem anbern ©runbe. Die türfifchen
Siege haben trob ber ruffifdj=femaliftifhen ©ltiau3 bie turfe»
ftanifdje ©ufftanbsberoegung oon neuem angeblafen. ©noer
hat fid) in einem ©eheimoertrag mit Sternal geeinigt, beibe
fdjroören auf ben Storan, fie mürben gemeinfam bie Sad)e
bes Dürfentums oerteibigen unb ihre gegenfeitigen 3nter=
effen mahren. ©noer, ber ©Ibanefe, ber ©idjttürfe, foil in
©erfien unb Durfeftan, Sternal in Stleinaften unb ©lefopo»
tamien |jerr fein, ©rfchroden fchaut bie ©losfauerpreffe
ber ©bmadjung 3U unb ahnt, bah fie mithilft, bie ©man3t»
pation eines ©rohtürfentums beförbern. ©her meih fie bie
©üd3ugslinie? ©Seih fie, mie fie bie ©efahr befchmört? ©s
ift möglich, bah bie roten Herren noh bornierter finb als
bie ©arifer, bah fie bas ©3unber fertig bringen, bie iura»
nifd)en ©ufrübrer mit Sternal in einem Sunbe 3U oereinigen
unb bie fompafte SDiaffe ©ftens gegen ©nglanb in ©eroegung
3U feben. ©iner oon beiben, ©aris ober ©losfau, hat ge»

roih ben längern ©tem, aber es fommt nicht barauf an,
roeldjer. ©s fommt bloh barauf an, bah beibe in ihrem ©Sett»

rennen fid) eine bitterböfe ©efdjidjte 3U3iehen: Sie 3iehett
beibe einen neuen freinb groh, ber feine ©rme oon ber ©olb»
fiiftc bis nach ©bina fpannen fann unb eines Dages ©uropa
famt ©ufjlanb bie ©afis unter ben frühen 3ertrümmert, bie
Moniale Sserrfdjaft.

Die freuer bes Untergangs leuchten ©uropa in fidjtbarer
©äbe: Die Stematiften haben bie europäifchen ©iertel Smpr»
nas eingeäfchert, haben babei bie ©riechen unb ©rntenier
mehrfach be3imiert, ohne bah in ©uropa bisher ein Sahn
banadj fräljte, haben beim roten Streu3 gleid)3eitig gegen
griedjifdjc ©usfdjreitungen proftetiert unb bie ©Seit auf tür»
fifchc „©epreffalien" oorbereitet, haben auch oon Saoas
ausftreuen Iaffen, bie ©riechen hätten Srnprna oerbrannt.
3n ©enf hat ber ©ölferbunb feine reibungslofen Debatten
geführt, hat oergeblid) auf filopb ©eorge gehofft, hat fid)
alle möglichen Sefdjlüffe geleiftet, aber nichts getan unb
nid)ts tun fönnen, um bas freuer oon Srnprna 311 Iöfd)en
ober feinen ©usbrud) 3U oerhinbern. Sieine internationalen
Druppen nach Srnprna, feine Drohnote an bie Dürfen,
feine ©efchlüffe über Snternationalifierung ber ftrittigen ©e=

biete, fonbern Stillfchroeigen. Denn frranfreidj mürbe es

hcrett, mürbe 3ümen unb ben Saal oerlaffen.

©ergebltdj hat fidj ©nglanb bemüht, bie beiben ©liier»
ten Stalien unb frranfreidj miribeftens 3U einer rafdjen .öjilfe
bei ber ©ermittlung einer ©Saffenrulje 3U bemegen. Da
£lopb ©eorge felber bie Stonferens oon ©enebig als nicht
mehr ausfidjtsooll abgelehnt hat, 3ögern bie anbern, um
ben Dürfen frrift 3U geroinnen, bamit fie ihren Sieg aus»
trüben unb bie Ston3entration ber ©rmee oor Stambul ool»
lenben. ©lit einem foldjen fait accompli im ©üden mirb
fid) gut unterljanbeln laffe. ©nglanb meih es unb mobili»
fiert feinerfeits bie Sntereffierten, roelhe fidj oor einem neuen
©alfanfriege fürchten : Die fleine ©ntente foil nach bem
©Sillen bes englifdjen ©rentiers an ber Stouferen3 teilneh»
men unb ben englifdjen ©Sillen gegen ©aris ftärfen. Denn
oon ©rag bis nach ©then, fo fcheint es, finb bod) alle
Staaten, ausgenommen Ungarn unb ©ulgarien menig er»

baut, roenn fid) bie Dürfen roieber in Dhra3ien feftfet3en.
Unb ©olen fann nicht ruhig 3ufeljen, roie bie frreunbe ©los»
faus roieber in ©brianopel, in ber frlanfe ber fleincn ©n»

tente fiben unb mit butgarifdjer |>ilfe ben Dolhftoh gegen
©utnänien führen, ja, mit unganfher uab italienifher Unter»
ftühuhg, trohbem Ungarn nun im ©öfferhunb fifet, mit bem

Dolch his in bie £er3gegenb ©uropas ftofeen. ©her merfen
©rag unb ©Sarfhau, merfen ©elgräb unb ©ufareft bie
©ebeutung bes ©ngenblids? Sie 3ittern roohl alle für
Dohrubfha unb ©la3ebonien, für ©ali3ien unb bie Slo»
oafei, aber fie merfen nidjt, toie ber friäben ihrer Sriften?,
in bem ©ranb oon Smprna freuer 3U fangen broht. ©life»
trauifd) hören fie, roie in Sofia bie femaliftifdjen Unter»
bänbler um ein hnlgarifhes ©ünbnis roerhen, roie bie herr=
fdjenbe Sauernpartei fidj roinbet unb ablehnt, hören oon
ruffifchen ©üftungen in Obeffa, aber fie finb befangen in
ihrer frtoitterftellung gegenüber ©axis unb ßonbon. Die
Serben erflären, fie fönnten militärifh 3ugunften ber ©rie»
d;en interoenieren, roenn Relias fie bafür entfhäbigen roollte.
Die ©olen haben mit ber fleinen ©ntente in ©larienhab
©eheintahmahungen unterseihnet, bie eifrig bementiert unb
bod) bisfutiert roerben. ©enefh oon ©rag roehrt fiel) in
©enf gegen bie italicnifdjert 3ntrigien, roelhe aus ber öfter»
retchifhen Silfsaftion Äapital für 35om herausfhlagcn root»

len. ©her ©enefch, ber gute ©eijt ber roeftlihen ©ntente
unb ber ©leifter ber fleinen,, langt mit feinem ©3illen nicht
31t einer fraftoollen Unterftüfeung ©nglanbs, 3U einer ©oli»
tif, roelhe im ©efih Slonftantinopels einen ©ngelpunft ber
fommenben Union aller ©affan» unb Donauftaaten, Un»

gant unb ©ulgarien eingefdjloffen, erhiieft. Dah ©nglanb
babei ©erhünbeter biefer Union fein muh, erhlidt ©enefd)
flar, aber bie ©erhältniffe btängen niht 3um £>anbetn. ©Sohl
hat's freuerlärm gegeben, roohl brennen bie freuer bes Unter»

gangs, aber bie £öfdjmannfhaft hat feine Direftioen.

hinter all ben ö)tlid)en ©rohlemen aber lauert bas
gröfete ©ätfel oon allen, bas beutfdje; ro-er es fennt, roeife,

ba?3 frürtbmafertal in allen ©3tnfefn lagert, um ben unge»

heuren ©ranb an3ufad)en, fohalb ben Donauroeg herauf
bie 3Ünbenben frunfen fpringen. Das' Äahinett ©Sirth nä=

bert fih rafh ber Slrife, bie oereinigten So3iaIiften redjnett
mit einer Stinnesregierung, mit einem ©ustritt ihrer ©arfei
aus bem Stabinett, mit einem joungerrointer unb einer bit»

tern ©rheitsnot, mit einer roeiter fallenben ©larf unb einer

rafd)cn £eerung ber ©ohftofflager. ©s roäre roohl mög»

lid), bah Deutfd)lanb bie oon ©elgten 3U leiftenöen hunbert
©olbmiliioncn im ©ugenblid hinterlegen fönnte. ©her bie

©Seigerung hat ihren roahren Sinn barin, bah fie bie ©Seit

auf bie grohe brobenbe ©ot unb ben fidjern 3ufommen»
hrud) aufmerffam mäht. Diefer 3u)ammenhrnh ift bas

roabre brobenbe freuer, unb roie ber inx ©Seltfrieg auf ber

auf ber ©Seftfront entfhieben rourbe, roirb auh bie glüh
lihe fiöfung ber Orientprohleme am ©hein gefunben. frranf»
reid)s ©ernunft am ©bein roürbe feine Sünben im Often

fühnett. ©her roo bleibt biefe ©ernunft? -kh-
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sich auch sonst seines kolonialen Besitzes nicht freuen kann.
Die Moskauer aber gedenken mit Hilfe der Türken die
Revolution Europas über den indischen Umweg zu leiten,
damit zuerst der europäischen Industrie der Rohstoff- und
Warenmarkt verschmälert und dadurch die kapitalistische Krise
in ihr gefährliches Stadium eintrete. Auf den Trümmern
Europas aber würde der allmächtige russische Staat die
Banner seines Imperialismus aufrichten. Solche Pläne ver-
folgt man im Kreml, verfolgt sie insgeheim, auch seit dem
Wiedererscheinen Lenins auf der politischen Bühne.

So haben sich denn die Russen in London als Vermittler
zwischen Griechen und Türken angeboten, haben aber un-
zweideutig in der gleichen Depesche kundgetan, daß sie sich

an den türkischen Siegen gefreut, ferner, daß sie jedem
europäischen Beschluß über die Meerengenfrage ihre An-
erkennung versagen würden, wenn sie den russischen Inter-
essen nicht entspreche. Und endlich, daß sie den Türken jede
mögliche Unterstützung zusagen. Damit Hetzen sie den Natio-
nalismus Kemals mit aller Energie nach Stambul, und je

heftiger sie Hetzen, und je williger die Türken hören, umso
sicherer scheint Kemal die Franzosen von sich abzutreiben
und sich ganz an. die russische Seite zu stellen. Vielleicht
macht der Kreml eine falsche Rechnung. Vielleicht sind die
Franzosen von einer noch viel bewunderungswürdigern
Ahnungslosigkeit als man allgemein annimmt. Vielleicht
sind sie imstande, nicht nur die Wiedereroberung Konstan-
nopels zu dulden, sondern noch mehr. Vielleicht räumen
sie auch Syrien, nur um die Türken auch gegen die eng-
lischen Besatzungen in Mesopotamien zu Hetzen. Wer weiß!
Dann sind die Kriegs- und Mordhetzer in Moskau die Düpierten.

Sind es auch aus einem andern Grunde. Die türkischen
Siege haben trotz der russisch-kemalistischen Allianz die turke-
stanische Aufstandsbewegung von neuem angeblasen. Enver
hat sich in einem Eeheimvertrag mit Kemal geeinigt, beide
schwören auf den Koran, sie würden gemeinsam die Sache
des Türkentums verteidigen und ihre gegenseitigen Inter-
essen wahren. Enver, der Albanese, der Nichttürke, soll in
Persien und Turkestan, Kemal in Kleinasien und Mesopo-
tamien Herr sein. Erschrocken schaut die Moskauerpresse
der Abmachung zu und ahnt, daß sie mithilft, die Emanzi-
pation eines Großtürkentums befördern. Aber weiß sie die
Nückzugslinie? Weiß sie, wie sie die Gefahr beschwört? Es
ist möglich, daß die roten Herren noch bornierter sind als
die Pariser, daß sie das Wunder fertig bringen, die tura-
nischen Aufrührer mit Kemal in einem Bunde zu vereinigen
und die kompakte Masse Asiens gegen England in Bewegung
zu setzen. Einer von beiden, Paris öder Moskau, hat ge-
wiß den längern Atem, aber es kommt nicht darauf an,
welcher. Es kommt bloß darauf an, daß beide in ihrem Wett-
rennen sich eine bitterböse Geschichte zuziehen: Sie ziehen
beide einen neuen Feind groß, der seine Arme von der Gold-
küste bis nach China spannen kann und eines Tages Europa
samt Nußland die Basis unter den Füßen zertrümmert, die
koloniale Herrschaft.

Die Feuer des Untergangs leuchten Europa in sichtbarer
Nähe: Die Kemalisten haben die europäischen Viertel Smyr-
nas eingeäschert, haben dabei die Griechen und Armenier
mehrfach dezimiert, ohne daß in Europa bisher ein Hahn
danach krähte, haben beim roten Kreuz gleichzeitig gegen
griechische Ausschreitungen prostetiert und die Welt auf tür-
kische „Repressalien" vorbereitet, haben auch von Havas
ausstreuen lassen, die Griechen hätten Smyrna verbrannt.
In Genf hat der Völkerbund seine reibungslosen Debatten
geführt, hat vergeblich auf Lloyd George gehofft, hat sich

alle möglichen Beschlüsse geleistet, aber nichts getan und
nichts tun können, um das Feuer von Smyrna zu löschen
oder seinen Ausbruch zu verhindern. Keine internationalen
Truppen nach Smyrna, keine Drohnote an die Türken,
keine Beschlüsse über Jnternationalisierung der strittigen Ee-
biete, sondern Stillschweigen. Denn Frankreich würde es

hören, würde zürnen und den Saal verlassen.

Vergeblich hat sich England bemüht, die beiden Allier-
ten Italien und Frankreich mindestens zu einer raschen Hilfe
bei der Vermittlung einer Waffenruhe zu bewegen. Da
Lloyd George selber die Konferenz von Venedig als nicht
mehr aussichtsvoll abgelehnt hat, zögern die andern, um
den Türken Frist zu gewinnen, damit sie ihren Sieg aus-
nützen und die Konzentration der Armee vor Stambul vol-
lenden. Mit einem solchen kait accompli im Rücken wird
sich gut unterhandeln lasse. England weiß es und mobili-
siert seinerseits die Interessierten, welche sich vor einem neuen
Balkankriege fürchten: Die kleine Entente soll nach dem

Willen des englischen Premiers an der Konferenz teilnch-
men und den englischen Willen gegen Paris stärken. Denn
von Prag bis nach Athen, so scheint es, sind doch alle
Staaten, ausgenommen Ungarn und Bulgarien wenig er-
baut, wenn sich die Türken wieder in Thrazien festsetzen.

Und Polen kann nicht ruhig zusehen, wie die Freunde Mos-
kaus wieder in Adrianopel, in der Flanke der kleinen En-
tente sitzen und mit bulgarischer Hilfe den Dolchstoß gegen
Rumänien führen, ja, mit ungarischer und italienischer Unter-
stützung, trotzdem Ungarn nun im Völkerbund sitzt, mit dem

Dolch bis in die Herzgegend Europas stoßen. Aber merken
Prag und Warschau, merken Belgrad und Bukarest die
Bedeutung des Augenblicks? Sie zittern wohl alle für
Dobrudscha und Mazedonien, für Galizien und die Slo-
vakei, aber sie merken nicht, wie der Faden ihrer Existenz
in dem Brand von Smyrna Feuer zu fangen droht. Miß-
trauisch hören sie. wie in Sofia die kemalistischen Unter-
Händler um ein bulgarisches Bündnis werben, wie die Herr-
schende Bauernpartei sich windet und ablehnt, hören von
russischen Rüstungen in Odessa, aber sie sind befangen in
ihrer Zwitterstellung gegenüber Paris und London. Die
Serben erklären, sie könnten militärisch zugunsten der Erie-
chen intervenieren, wenn Hellas sie dafür entschädigen wollte.
Die Polen haben mit der kleinen Entente in Marienbad
Geheimabmachungen unterzeichnet, die eifrig dementiert und
doch diskutiert werden. Benesch von Prag wehrt sich in
Genf gegen die italienischen Jntrigien, welche aus der öster-
reichischen Hilfsaktion Kapital für Rom herausschlagen wol-
len. Aber Benesch, der gute Geist der westlichen Entente
und der Meister der kleinen, langt mit seinem Willen nicht

zu einer kraftvollen Unterstützung Englands, zu einer Poli-
tik, welche im Besitz Konstantinopels einen Angelpunkt der
kommenden Union aller Balkan- und Donaustaatcn, Un-
garn und Bulgarien eingeschlossen, erblickt. Daß England
dabei Verbündeter dieser Union sein muß, erblickt Benesch

klar, aber die Verhältnisse drängen nicht zum Handeln. Wohl
hat's Feuerlärm gegeben, wohl brennen die Feuer des Unter-
gangs, aber die Löschmannschaft hat keine Direktiven.

Hinter all den östlichen Problemen aber lauert das
größte Rätsel von allen, das deutsche: wer es kennt, weiß,
daß Zündmaterial in allen Winkeln lagert, um den unge-
Heuren Brand anzufachen, sobald den Donauweg herauf
die zündenden Funken springen. Das Kabinett Wirth nä-

hert sich rasch der Krise, die vereinigten Sozialisten rechnen

mit einer Stinnesregierung, mit einem Austritt ihrer Partei
aus dem Kabinett, mit einem Hungerwinter und einer bit-
tern Arbeitsnot, mit einer weiter fallenden Mark und einer

raschen Leerung der Rohstofflager. Es wäre wohl mög-
lich, daß Deutschland die von Belgien zu leistenden hundert
Eoldmillionen im Augenblick hinterlegen könnte. Aber die

Weigerung hat ihren wahren Sinn darin, daß sie die Welt
auf die große drohende Not und den sichern Zusammen-
bruch aufmerksam macht. Dieser Zusammenbruch ist^ das

wahre drohende Feuer, und wie der im Weltkrieg auf der

auf der Westfront entschieden wurde, wird auch die glück-

liche Lösung der Orientprobleme am Rhein gefunden. Frank-
reichs Vernunft am Rhein würde seine Sünden im Osten

sühnen. Aber wo bleibt diese Vernunft? -l-k-
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